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„Der  Hunsrück hat ’ s  h inter  s i ch“

Überprägung. Sie machte vor allem die
kleinräumige Planung als Wurzel des
Übels aus. Jede Gemeinde plane für sich,
das habe dazu geführt, dass die Anlagen
wie Pilze aus dem Boden geschossen
seien. Dabei sei nicht nur die Natur unter
die Räder gekommen. Es gebe Neid und
Missgunst unter den Gemeinden, Zorn
und Mutlosigkeit unter den Menschen.
Sylke Müller-Althauser: „Wir laufen wie
die Lemminge einer Zahl hinterher, nur
weil die Landesregierung Klassenbester
werden will.“

Motivation gewesen, ins Wildenburger
Land zu kommen, nämlich, den Men-
schen aufzuzeigen, wie sich eine gefähr-
liche Entwicklung Bahn brechen könne
und dann nicht mehr aufzuhalten sei.
„Der Hunsrück hat’s hinter sich.“ Alle
Ebenen der Politik hätten versagt. Und:
„Alle haben die Fehlsteuerung zu spät
bemerkt.“ Die Menschen fühlten sich wie
in einem Flipperautomaten, das Ge-
blinke, Gezappel, das Gebrumme quäle
sie. 4 bis 5 Prozent ausgewiesene Fläche
bedeuteten 100 Prozent technische

Von einem Versagen auf allen Ebenen
sprach Gastrednerin Sylke Müller-Alt-
hauser von der BI „Windkraftfreier
Soonwald“, als sie am Freitagabend Bil-
der ihrer Heimat im Hunsrück zeigte und
kommentierte. Zerstört sei die Land-
schaft, überzogen mit Hunderten von
Windkraftanlagen. „Der Hunsrück ist in
nur neun Jahren zu einer Industriebra-
che geworden. Sie entscheiden“, wandte
sie sich an die Wildenburger, „ob Sie im
Vorfilm bleiben wollen oder ob Sie in den
Hauptfilm gehen“. Das sei auch ihre

Eine Sinfonie des Zorns
FRIESENHAGEN Für Enoch zu Guttenberg ist die Energiewende das Trojanische Pferd des Naturschutzes / Bild- und wortgewaltige Abrechnung mit Grünen und BUND

deutschen Sonderweg geben. Auch in den
Genuss eines kleinen sprachtheoretischen
Exkurses kamen die Gäste, als der Wind-
kraftgegner Begriffe wie „Solar-Park“,
„Öko-Strom“ oder „Ausgleichsmaßnahme“
sezierte und als Orwell’schen Neusprech
zu entlarven trachtete. Die Namen der
„ehrbaren Leute“ hatte er schnell bei der
Hand. Verschont blieben weder Politiker
wie Eveline Lemke, Jürgen Trittin oder
Sigmar Gabriel noch die lokalen Nutznie-
ßer der „sogenannten Energiewende“.

Nachdem BI-Sprecher Udo Otterbach
den aktuellen Planungsstand zur Wind-
kraft im Wildenburger Land dargelegt
hatte (18 WKA, davon zwölf im Raum
Steeg, zwei in Friesenhagen und vier in
Morsbach), nahm der Oberfranke das
Haus Hatzfeldt ins Visier. Zwar sagte Gut-
tenberg das nicht expressis verbis, aber er
suggerierte zumindest, dass ein Jahr vor
Bekanntwerden der Pläne von diesen Alt-
holzbestände eingeschlagen und Horst-
bäume von Rotmilanen und Schwarzstör-
chen gefällt worden seien. Das habe er so-
gar in Bayern gehört. Eine große Familie
des alten Europas mit solchem Eigentum
habe eine Verpflichtung. „Auf schlechtem
Weg verdientes Geld“, ätzte Baron Gutten-
berg in Richtung Schönstein, „wahrhaft
windiges Geld also hat noch immer zu-
rückgeschlagen.“ Das war der einzige Mo-
ment des Abends, an dem man ein, zwei
Pfiffe hörte.

Guttenberg schloss seine Rede, mit den
Tränen kämpfend, während sich das Pu-
blikum von den Stühlen erhob, mit Dich-
terworten von Botho Strauß über verge-
waltigte und verlorene Landschaften und
fragte: „Werden wir bald ins Museum ge-
hen müssen, um schöne Landschaften zu
betrachten?“ Andreas Goebel

Guttenberg: „Wer bestreitet, dass Wind-
kraftanlagen Landschaften zerstören, ist
entweder unintelligent, verlogen oder ge-
kauft.“ Es dürfe in der Energiefrage keinen

energie seien indes hochsubventionierte,
steuerfinanzierte Ausgeburten des Zeit-
geists, unrentierlich und ineffizient, dazu
krankmachend für Mensch und Natur.

ner Art Güterabwägung zu diesem Schluss
gekommen zu sein. Als Förderer der
Windenergie hat der BUND für von Gut-
tenberg jedenfalls jeden Kredit verloren.

Seine mit intensivem Gestus und Em-
phase vorgetragene Rede (man wähnte
zeitweise einen Shakespeare-Mimen auf
der Bühne) schlug einen weiten Bogen
über die Wälder seiner Kindheit, die küh-
nen Unternehmungen der Mitkämpfer
Bernhard Grzimek und Hubert Weinzierl
zum Schutz der Naturparadiese bis in die
Jetztzeit, für Guttenberg ein Horror-Zeit-
alter, wo die letzten natürlichen Land-
schaften auf dem Altar der Ökonomie ge-
opfert werden. „Und kein Pfarrer, kein Bi-
schof steht auf.“ Gemäß Guttenberg wer-
den die „Erneuerbaren“ kein Jota zur Kli-
marettung beitragen. Vier Fünftel des
Kohlendioxid-Ausstoßes im Land ent-
stammten der Wärmegewinnung und der
Mobilität, argumentierte er. „Die bleiben
unangetastet.“ Windkraft und Sonnen-

Auch Sylke
Müller-Althauser fand
Zugang zum Publikum

beim Infoabend der
BI Wildenburger Land.

goeb � In Deutschland wird noch jeder
ins Gefängnis oder in die Psychiatrie ge-
steckt, der in der Alten Pinakothek in
München Salzsäure über ein Landschafts-
bild von Albrecht Altdörfer gießt. Gewach-
sene Kulturlandschaften mit 200 Meter
hohen Windkraftanlagen zu verheeren,
das hingegen gilt als fortschrittlich und
zeitgemäß. – Paradoxien wie diese gab es
zuhauf am denkwürdigen Freitagabend in
der vollbesetzten Mehrzweckhalle von
Friesenhagen, als die BI Wildenburger
Land zunächst Sylke Müller-Althauser aus
dem Soonwald zu Wort kommen ließ
(siehe Extrakasten) – die allein war schon
beachtlich – und dann den mit viel Span-
nung erwarteten „zornigen alten Mann“:
Enoch Freiherr zu Guttenberg.

Dem einstigen Mitbegründer des BUND
und verlorenen Sohn (Austritt 2012 nach
37 Jahren), dessen aktuelles Führungsper-
sonal er nun bekriegt wie eine auf frischer
Tat ertappte Bande von Kriminellen, geht
es auf der letzten Wegstrecke seines er-
füllten Lebens nicht mehr um Rüffel, Rüge
oder Anranzer, ihm geht es – daran ließ er
nicht den Hauch eines Zweifels – um
nichts weniger als den vernichtenden
Schlag. Er versuchte in Friesenhagen mit
geschliffener Rhetorik die BUND-Nomen-
klatura als „Hure der Windkraftindustrie“
zu diskreditieren, als gedungenen Vasall
eines ökotechnokratisch-grünpolitischen
Komplexes mit Sitz in Mainz und Stuttgart
und Berlin. Dass es spitz auf knopf steht,
zeigt auch der Umstand, dass er sich mit
dem BUND-Vorsitzenden Dr. Hubert Wei-
ger in den kommenden Wochen vor Ge-
richt treffen wird. Es geht um Verleum-
dung und Unterlassung.

Groß zu beeindrucken scheint das den
Musiker, Dirigenten und Schlossbesitzer
allerdings nicht. Er ließ keinen Zweifel da-
ran, dass er die Energiewende, wie sie sich
augenblicklich darstellt, für einen Irrweg
hält, der die Deutschen teuer zu stehen
kommt – ökonomisch wie ökologisch. „Ich
hätte mir nie träumen lassen, einmal ge-
gen den von mir mitbegründeten Verein zu
Felde ziehen zu müssen“, ließ er sein Pu-
blikum wissen. Und man nahm ihm das so-
gar ab, denn der Freiherr schien nach ei-

Enoch Freiherr zu Guttenberg ist kein Freund des Glacéhandschuhs. Zurzeit trägt er Fehdehandschuh. Den warf er am Freitag den
Befürwortern der Windkraftenergie vor die Füße. Foto: goeb

Sorglosigkeit ist immer der falsche Ratgeber
Bei „Starke Frauen“ wurde informiert und Mut gemacht: Frühzeitig Vorsorge treffen

in Teilzeit gearbeitet, weil sie immer auf
eigenen Beinen habe stehen wollte.

Verena Jung räumte ein, dass es im Ver-
gleich zum öffentlichen Dienst im Hand-
werk und Einzelhandel schwieriger sei. Sie
habe direkt wieder gearbeitet, „mit Tages-
mutter und Plan B“. Die Entscheidung, zu
Hause zu bleiben, vielleicht mit Teilzeit,
sei eine tolle Variante. Die Altersversor-
gung dürfe jedoch nicht vergessen, betonte
Jung: „Gute Organisation ist alles“.

An den Gesprächsinseln, u.a. bei IHK,
VdK und Schuldnerberatung der Caritas,
konnten sich die Frauen über Finanzen,
Recht, Geldanlage und Rente informieren.
Hochzufrieden zeigten sich die Initiatorin-
nen, sowohl mit der Netzwerkbildung un-
ter den Institutionen als auch mit der Teil-
nehmerresonanz. Man hätte sich jedoch
mehr junge Frauen gewünscht, sagte Bal-
dus. Ein Drittel sei zur eigenen Informa-
tion gekommen, die anderen würden die
Infos als Multiplikatoren weitergeben. Die
Älteren hätten sich so geäußert: Sie seien
zur falschen Zeit geboren, aber sie wollten,
dass die Enkeltöchter es anders machten.

ihre Gedanken äußerten. Stichwort Armut:
40 Prozent der Alleinerziehenden würden
Hartz 4 beziehen, neun von zehn seien
Frauen, so Görög. „Man muss den Mut ha-
ben, zum Sozialamt zu gehen“, sagte Pag-
nia. Sie sei ein Scheidungskind, ihre Mut-
ter habe sich damals geschämt. Pagnia:
„Man darf sich aber nicht schämen.“ Görög
regte die Möglichkeit an, solche Anträge
nicht beim Amt im Heimatort, sondern wo-
anders stellen zu können, um die Anony-
mität zu wahren. Angesprochen wurde
auch, dass selbst heute Frauen nicht im-
mer über ein eigenes Konto verfügten. Gö-
rög sprach das „Drei-Konten-Modell“ an
(zwei eigene und ein gemeinsames), wobei
Köhler sogar das „Vier-Konten-Modell“
(noch eines für Haus und Haushalt) favo-
risierte und skizzierte.

„Frauen werden für das Kinderkriegen
bestraft, weil später Rentenpunkte feh-
len“, meinte Görög. Das Grundproblem
sei, dass man, wenn man lange nicht gear-
beitet habe, wieder ganz unten anfangen
müssen, sagte die zweifache Mutter Car-
men Pagnia. Sie habe nach der Elternzeit

Hochzeit versorgt zu sein, den gebe es
nicht mehr, betonte Baldus, und Stock er-
gänzte, dass Frauen sich selbst um ihre Al-
tersversorgung kümmern müssten, eine
Sorglosigkeit nach dem Motto „ach, das
wird schon“ sei fehl am Platz.

Rund 60 Teilnehmerinnen waren er-
schienen. In bewusst lockerer Atmosphäre
stimmte Martin Steinmann an der Gitarre
auf das Thema ein. Moderator Mario Gö-
rög bürstete als mario el toro die Ge-
schichte und die Gegenwart gegen den
Strich. Einen hohen Stellenwert hatten
Frauen im alten Rom, im Deutschland der
1970er-Jahre hingegen durfte der Gatte
noch den Arbeitsplatz der Frau kündigen.
Es waren ebenso amüsante wie ernüch-
ternde Einblicke: „Als Frau gehört man zur
größten diskriminierten Gruppe der Welt“,
so der Kabarettist.

Aus unterschiedlichen Perspektiven
wurde das Thema bei einer Talkrunde be-
trachtet, bei der Antonia Köhler (24 Jahre),
Gleichstellungsbeauftragte der Kirchener
Verwaltung, sowie die Unternehmerinnen
Carmen Pagnia (45) und Verena Jung (46)

rai Betzdorf/Kirchen. Das märchen-
hafte Bild von der Frau, die auf den Prin-
zen mit weißem Pferd trifft und sorgenlos
bis ans Ende ihrer Tage lebt, kann – auf die
Realität übertragen – auch in einem finan-
ziellen Desaster enden. Was ist, wenn die
Ehe zu Bruch geht oder der Ehemann
(früh) stirbt? Frauen müssen sich frühzei-
tig selbst um Finanzen und Altersversor-
gung kümmern.

Das wurde am Samstag bei der Veran-
staltung „Starke Frauen“ deutlich. Dass die
trockene Thematik nicht langweilig sein
muss, haben die Ideengeberinnen und ihre
Mitstreiter bewiesen: Die Initiative war
von den Gleichstellungsbeauftragten der
Verbandsgemeinden Betzdorf und Kir-
chen, Marianne Stock und Dorothea Bal-
dus, ausgegangen, mit der Beratungsstelle
„Neue Chancen“ Altenkirchen wurde ko-
operiert. Mit weiteren Organisatoren hatte
man ein gelungenes Konzept entwickelt,
das in der IGS Betzdorf/Kirchen am Strut-
hof Kulturelles, Unterhaltsames, Informa-
tion und Hilfestellung miteinander ver-
knüpfte. Der Gedanke, mit der klassischen

Bei einer Diskussionsrunde sprach Moderator Mario Görög mit (v. l.) Antonia Köhler,
Verena Jung und Carmen Pagnia.

Ein „trockenes“ Thema kann unterhaltsam mit Kultur und Musik aufgelockert und prä-
sentiert werden, wie dieser Schnappschuss in den Saal zeigt.  Fotos: rai

Kita „unter Tage“

sz Wallmenroth/Sassenroth. Im
Rahmen des Projekte von Anerken-
nungspraktikantin Jasmin Gertz mit
dem Thema „Tag und Nacht“ erkunde-
ten die Kinder der Kita „Zauberwald“
aus Wallmenroth mit ihren Eltern jetzt
das Bergbaumuseum in Sassenroth. Mit
Taschenlampen und selbstgebastelten
Bergbauhüten erschloss sich für die
Kinder eine Welt, wie die Vorfahren vor
vielen Jahrzehnten unter Tage gearbei-
tet haben. Die Edelsteine, Werkzeuge,
Maschinen und die engen Gänge haben
die Kinder sehr beeindruckt,heißt es in
der Pressenotiz. Museumsleiter Achim
Heinz, hatte die Kinder begleitet und
viel Wissen zum Thema vermittelt.

Glück auf: Die Kinder kehrten mit viel
neuem Wissen aus dem Bergbaumu-
seum zurück. Foto: Kita

Sportfreunde tagen
sz Daaden. Zur Jahreshauptver-

sammlung der Daadetaler Sportfreunde
lädt der Vorstand am Freitag, 11. März,
um 20.15 Uhr in den Gasthof Koch-
Wagner ein. Auf der Tagesordnung ste-
hen diverse Berichte, eine neue Satzung
und Vorstandswahlen. Die neue Sat-
zung kann beim 1. Vorsitzenden Eber-
hard Hornickel und bei Geschäftsführer
Klaus Niemüller eingesehen bzw. ange-
fordert werden.


